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AUSSENRAUM MIT CHARAKTER

Der qualitätsvolle Aussenraum prägt die Schul- 
anlage mit, welche in differenzierter Art die vor- 
handenen naturräumlichen Strukturen stützt. 
Zwischen Bach und Schulgebäude spannt sich 
ein attraktiver Lern- und Spielbereich auf. Seine 
Nutzung ist den angrenzenden Schulräumen 
vorbehalten. Der Bach erhält Ausweitungen mit 
Kiesbänken und kleinen Tümpeln. Es entsteht 
ein intimer Freiraum, der das Spielerlebnis auf 
natürliche Art fördert. Die Bachufervegetation 
wird ergänzt mit standorttypischen Bäumen 
und Wildsträuchern wie Erlen, Weiden, Pappeln 
und Haselsträuchern. Der Allwetterplatz und der 
Pausenplatz sind auf der offenen Südseite 
angeordnet. Einer Allmend gleich bieten diese 
Flächen der Schule Sport-, Spiel- und Aufent- 

haltsorte im Freien, dies als Ergänzung zu den 
allgemeinen Pausenflächen im Gebäude- 
komplex. Die Nutzung der Aussenflächen durch 
die Allgemeinheit sind, dank der klar vom 
eigentlichen Schulgebäude getrennten Lage 
problemlos möglich und auch erwünscht. Die 
südlich angrenzende Wiesenfläche kann dabei 
als disponibler Raum dienen. Die Tschudi- 
hoschet wird als begrünter Kiesweg um den 
Allwetterplatz geführt. Eine spätere Kappung 
verhindert Nutzungskonflikte und wird deshalb 
sehr empfohlen. Die Verbindung der beiden 
Schulhäuser erfolgt ab dem neuen Pausenplatz 
über einen schmalen Steg in direkter Linie über 
den Bach.

EINE SCHULE AM BACH

Die attraktive Bachlandschaft und die klein- 
massstäblichen Schrebergärten sollen die neue 
Schulanlage prägen. Die heutige Situation mit 
den Schrebergärten direkt am Bach führt uns 
zur Idee der Pavillonschule mit einem starken 
Bezug zum Bach. Der niedrige, flächig aus- 
gedehnte Holzbau hat die Anmutung eines 
leichten und transparenten Werkstattgebäudes 
und bildet einen Kontrastpunkt zu den volu- 
minösen, massiven Wohnbauten im näheren

Umfeld. Das Schulhaus schmiegt sich mit sei- 
ner Form dem mäandrierenden Bachverlauf an. 
Alle Schulzimmer sind zum Bach ausge- 
richtet. Eine transparente Fassade und ein weit 
auskragendes Vordach fangen den Aussen- 
raum ein. Innen und Aussen verschmelzen mit- 
einander. Die prägnante Form der Schule mar- 
kiert Öffentlichkeit. Die Schulanlage soll zum 
belebten, identitätsstiftenden Ort und zu einem 
Treffpunkt für das ganze Quartier werden.

IDYLLISCHER ORT 

„In einem Bächlein helle da schoss in froher Eil, 
die launische Forelle vorüber wie ein Pfeil.      
Ich stand an dem Gestad und sah in süsser 
Ruh des muntern Fischleins Bade im klaren 
Bächlein zu“.

Eine qualitätsvolle und attraktive Bachland- 
schaft prägt den Ort. Der Bach hat sich mit den 
Jahren leicht in die Erde eingegraben.

Er schlängelt sich leise plätschernd über die 
flache Wiese. Sträucher, Weiden und eine mar- 
kante Baumgruppe säumen das Bachufer. Die 
Schrebergärten tragen mit zum malerischen 
Bild und zur entspannten und lieblichen Atmos- 
phäre. Am Ort der Schrebergärten soll die neue 
Primarschule gebaut werden. Es ist ein idyl- 
lischer Ort mit einem ursprünglichem Charakter.
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Fundationskonzept Pfählung

TRANSPARENTE LERNLANDSCHAFTEN

«Wunderbar! Ich komme am Morgen herein, 
laufe einmal durch die Lernlandschaften und 
habe schon alle begrüsst», erzählt die Lehrerin 
und behauptet: «verglaste Türen und offene 
Räume unterstützen die Beziehung zwischen 
Lehrpersonen, Schülerinnen und Schüler und 
schaffen Vertrauen». Die offene Struktur erlaubt 
klassenübergreifende Lernformen wie auch tra- 
ditionellen Unterricht im Klassenzimmer.  Grup- 
pen- und Gemeinschaftsräume sind in die 
Lernlandschaft integriert und unterstützen 
projektbezogenes, interdisziplinäres Arbeiten. 
Jedes Cluster verfügt über eine Mitte (Wohn- 
zimmer) und einen eigenen Aussenraum (Bal-

kon). Eine fast wohnliche Atmosphäre ent- 
steht. Die Gebäudestruktur ist einfach und re- 
petitiv aufgebaut (immergleiches Grundmodul 
auf beiden Geschossen). Sie kann auf Ver- 
änderungen im Betrieb sehr gut reagieren und 
lässt nachträgliche Anpassungen oder einen 
Nutzungsaustausch problemlos zu. Ein Shed- 
dach mit nordseitig orientierten Fensterbändern 
versorgt die Räume mit ausgeglichenem 
Atelierlicht. Mit Vorhängen können die Sicht- 
bezüge und die Akustik einfach gesteuert wer- 
den. Die zweigeschossige Aula in der Ein- 
gangshalle betont das Zentrum und dient als 
Orientierungspunkt.

Konzept Lernlandschaft

DER BAUGRUND FORDERT EIN INTELLI- 
GENTES FUNDATIONSKONZEPT 

Die Baugrube: Der Vorgabe der Gewässer- 
schutzverordnung, wonach die Durchfluss- 
kapazität des Grundwassers gegenüber dem 
unbeeinflussten Zustand um höchstens 10% 
vermindert werden darf, wird mit der minimalen 
Eintauchtiefe des Bauwerks Rechnung 
getragen.

Das Fundationskonzept: Das Bauwerk muss 
einerseits zu grossen Teilen im tragfähigen, 
nicht setzungsempfindlichen Linthschotter fun- 
diert werden, damit die Lasten sicher abge- 
tragen werden können, andererseits sollte das 
Bauwerk aber so wenig wie nötig ins Grund- 
wasser eintauchen, damit die Massnahmen zur 
Beherrschung der Auftriebskraft so gering wie 
nötig sind. Das Fundationskonzept unterschei- 
det drei Bereiche; erstens die Turnhalle, zwei- 
tens die Tiefgarage und die übrigen unter- 
kellerten Räume und drittens, die nicht unter- 
kellerten Teile des Bauwerks. 

Im ersten Bereich der Turnhalle dominiert die 
Wirkung der Auftriebskraft in der Fläche. Ent- 
lang der Ränder hingegen werden konzentriert 
die Lasten vom Turnhallendach abgetragen. Zur 
Sicherung des Turnhallenbodens in der Fläche 
gegen den Auftrieb sind Zugpfähle notwendig, 
die unter Berücksichtigung des Gewichts einer 
30cm dicken Bodenplatte aus Beton und bei 
einem Pfahlraster von 5m ca. 12m lang werden 
und einen Durchmesser von 30cm aufweisen.

Im zweiten Bereich der Tiefgarage und der un-

terkellerten Bereiche helfen neben dem 
Gewicht der Bodenplatte auch die Lasten der 
Decke über dem Untergeschoss sowie des 
obenliegenden Gebäudes zur Sicherung gegen 
den Auftrieb. Einerseits müssen die Lasten des 
voll belegten Schulhauses inkl. Schneelast bei 
tiefstmöglichem Grundwasserspiegel sicher ab- 
getragen werden können, andererseits darf das 
leere Gebäude ohne Schneelast bei höchst- 
möglichem Grundwasserspiegel aber auch 
nicht aufschwimmen. Direkt unter den Stützen 
und Wänden dominiert die Wirkung der Lasten 
aus dem Bauwerk. In der Fläche zwischen den 
Stützen und Wänden sind zur Sicherung gegen 
Auftrieb jedoch Zugpfähle notwendig, die aber, 
aufgrund der höheren Lasten aus dem 
Bauwerk, in einem grösseren Raster als in der 
Turnhalle angeordnet werden können.

Im dritten, nicht unterkellerten Bereich des Bau- 
werks tritt keine Auftriebskraft auf. Das 
Fundationskonzept muss hier die Lasten aus 
dem Bauwerk sicher abtragen können, wobei 
die Fundation in den künstlichen Auffüllungen 
und nicht im Linthschotter erfolgt. Es besteht 
dadurch die Gefahr von Setzungen in den Ver- 
landungsablagerungen unterhalb der künst- 
lichen Auffüllungen. Da die nicht unterkellerten 
Bereiche des Bauwerks flächenmässig klein 
sind und unmittelbar an die unterkellerten Be- 
reiche anschliessen, kann die Ausdehnung der 
setzungsempfindlichen Verlandungsablage- 
rungen beim Aushub der unterkellerten Be- 
reiche erkannt werden. 

PAVILLONBAU IN LÄRCHENHOLZ

Eine einfache Gebäudestruktur formt das Haus. 
Die Struktur ist auf einem einheitlichen Grund- 
raster von 1 m und Spannweiten von 8 m auf- 
gebaut und mit Ausnahme der betonierten 
Wanne des Untergeschosses konsequent in 
Holz gefügt. Das Schulhaus soll etwas aus- 
halten können. Es kommen robuste, langlebige, 

natürliche und unterhaltsfreundliche Materialien 
zum Einsatz. Der Holzbau ist die beste Voraus- 
setzung für effizienten Wärmeschutz aus öko- 
logischem Dämmstoff. Gleichzeitig bietet er in 
Bezug auf Nachhaltigkeit, Grauenergie als auch 
Wärmebrückenfreiheit wesentliche Vorteile.

GESELLSCHAFT / WIRTSCHAFT / UMWELT

Ein neuer Ort mit kraftvollen Beziehungen wird 
geschaffen. Hier entsteht Identität. Hier entsteht 
ein Quartiertreffpunkt. Die mit natürlichen Ma- 
terialien gebauten, lichtdurchfluteten Räume 
sollen den Kleinen Geborgenheit und Nest- 
wärme vermitteln. Dank der einfachen, robus- 
ten und unterhaltsarmen Bauweise und dem  

Verzicht auf unnötige Technik und Verede- 
lungen werden die Lebenszykluskosten tief ge- 
halten. Es entstehen Innen- und Aussen- 
räume, die zu benutzen eine Freude sind. Und 
noch etwas: ein gut und schön gebautes Haus 
altert langsamer und besser.

BRAUCHBAR, HALTBAR UND SCHÖN 

Das Schulhaus soll nicht nur funktionieren, es 
soll auch schön sein. Wir meinen nicht eine 
oberflächliche Schönheit, sondern eine Schön- 
heit, die aus der Tiefe kommt, ein Gebäude mit 
einer natürlichen Ausstrahlung. Dazu gehört 
auch eine interessante Lichtführung mit einer 
Variation der Schatten; das Beobachten eines 
Lichtstrahls, der auf dem Boden wandert. Zur 
Schönheit und Ausstrahlung gehört auch die 
Rhythmisierung der Holzstützen und Holz- 
balken, der Fenstersprossen, oder der Shed- 
dächer; die Proportionen und Raumgeo- 
metrien, die Fenstereinteilungen; die Farbklänge 

von der unbehandelten Holzoberflächen oder 
der Vorhängen; die Haptik, das tastende „Be- 
greifen“ der Materialoberflächen; die Akustik 
und die Klänge von Materialien, der Klang der 
massiven Holzböden beim Überschreiten. Alle 
Sinne sollen angesprochen werden. Zur 
Schönheit gehören auch die Sichtbezüge, die 
Durchblicke, die Ausblicke, die Einblicke. Eine 
solche Schönheit kostet kein Geld, sondern 
Wissen, Sorgfalt und Arbeit. Es ist immer 
wichtig, dass Architektur schön ist. Schönheit 
macht das Gebäude zu einem zuverlässigen 
Wert.

DAS TRAGWERK IN HOLZ

Das gesamte Gebäude ab Decke über Unter- 
geschoss ist als reiner Holzbau konzipiert. Als 
Dach- und Deckenkonstruktion dienen Vollholz- 
decken mit integrierter Schallabsorbtion. Die 
Elemente spannen über 8m und liegen auf 
Holzunterzügen auf, welche ihrerseits auf Stüt- 
zen im Abstand von 4m ruhen. Die Dach- und 
Deckenelemente werden mit darüberliegenden 
Holzplatten zu statischen Scheiben ausge- 
bildet, welche die horizontalen Lasten aus Wind 
und Erdbeben auf vertikale Verbände aus fei-

nen Rundstahlkreuzen führen. Über den Voll- 
holzelementen ist eine elastisch gebundene 
Kalksplittschüttung angeordnet, welche die er- 
forderliche Masse für den Trittschallschutz 
bringt. Der erforderliche Feuerwiderstand von 
30 Minuten erreicht die Holzkonstruktion pro- 
blemlos und ohne Zusatzmassnahmen. Als 
Flucht- und Rettungsweg für das Ober- 
geschoss dient der Laubengang entlang der 
Fassade.

DAS TRAGWERK IN BETON

Das ganze Untergeschoss wird als wasser- 
undurchlässige, dichte Betonwanne ausge- 
führt. Für die erdberührten Wände sind Wand- 
dicken von 25 cm erforderlich, die Bodenplatte 
wird zur Einbindung der Zugpfähle und zur 
Gewährleistung der Lastabtragung mit 30 cm 
Stärke vorgesehen. Die einheitliche Stärke von 
30 cm trägt auch den Anforderungen an die 
Gleichmässigkeit zur Sicherstellung der Dichtig- 
keit Rechnung. Die Stärke der Decke über dem 

Untergeschoss wird in Abhängigkeit zur Art 
ihrer Stützung gewählt, über der Tiefgarage und 
dem Technikraum mit 35 cm etwas dicker, in 
den übrigen Bereichen mit 25 cm etwas 
schlanker. Die Abtragung der horizontalen 
Lasten infolge Erdbeben, welche aufgrund der 
leichten Bauweise oberhalb des Terrains ohne- 
hin moderat sind, bereitet bei der vorliegenden 
Gebäudestruktur keine Schwierigkeiten.

SPARSAM BAUEN IST EINE KUNST

Die Frage, was beim Bau weggelassen werden 
kann, ohne die Raumqualität zu verringern, be- 
gleitet uns bei diesem Projekt von Anfang an. 
Es geht dabei um die Kunst der sinnvollen Re- 
duktion. In der Praxis: mit einem Minimum an 
Material, Konstruktion und Ausstattung ein Ma- 
ximum an architektonischer, räumlicher Qualität 
zu erzielen. Beim sparsamen Bauen geht es 
immer um Repetition, Reduktion und Ver- 
einfachung. Zum sparsamen Bauen gehören 
elementare gewöhnliche Lösungen und eine 
einfache, statisch sinnvolle Tragstruktur. Die 
Haustechnik als das kurzlebigste Subsystem 
des Hauses soll problemlos zugänglich und 
austauschbar sein. Der Grad der Vorfertigung 
soll möglichst hoch sein. Viel Geld spart man 
beim Verzicht auf unnötige Schichten und Ver-

edelungen. Das Geld wird in die Raum- qualität 
und nicht in die Oberflächen investiert. Bei der 
Gebäudehülle hingegen darf nicht ge- spart 
werden. Die Grundstruktur ist einfach und 
repetitiv aufgebaut, die Detaillösungen un- 
kompliziert. Wir bauen nicht „klinisch reine 
Büroräume“ sondern helle Werkstatt- und 
Atelierräume. In der Grundstimmung gleichen 
die Räume eher einem „bewohnten Rohbau“. 
Es sind Räume, die gebraucht werden dürfen, 
ohne Angst, etwas zu beschädigen. Räume, 
die etwas lebhaftes, skizzenhaftes ausstrahlen. 
Einfache Räume, die zu benützen eine Freude 
ist. Wir verwenden wenige, aber robuste und 
vor allem langlebige Materialien, die auch ge- 
flickt und recycliert werden können; Lärchen- 
holz, Schwarzstahl, Glas, Textilien.

LOW-TECH

Unser Low-Tech Schulhaus ist ein hoch- 
effizientes Gebäude, das mit einfachen, aber 
dauerhaften und ressourcenschonenden bau- 
lichen Komponenten das ganze Jahr die Be- 
dürfnisse seiner Nutzer erfüllt. Der Einsatz von 
Technik wird stark reduziert und auf das 
unbedingt Notwendige beschränkt. Auf eine 
Komfortlüftung wird bewusst verzichtet. Studien 
zeigen deutlich, dass Komfortlüftungen weder 
ökologisch noch finanziell zu einem Mehrwert 
führen. Der Hauptgrund dafür sind die hohen 
Investitionskosten und die hohe graue Energie 
der verbauten Lüftungskomponenten. Erwäh- 
nenswert ist das Konzept der Installationen. 
Bauteile mit unterschiedlichen Lebenser- 
wartungen werden schichtartig eingebaut. Die 
Leitungen in der obersten Schicht mit der 
kürzesten Lebenserwartung sind daher leicht 

auswechselbar. Die Schule ist auch ein Ort des 
Erfahrens, ein Thema, dem bei den Instal- 
lationen grosses Gewicht beigemessen wird. 
Von der Hauseinführung bis zur Verbrau- 
cherstelle sind alle Leitungen sichtbar geführt. 
Die Kinder sollen sehen und begreifen können, 
wo die Wasserleitung in das Haus eintritt, wo 
das Wasser gemessen und verteilt wird. Sie 
sollen der Elektroleitung vom Schalter bis zur 
Lampe folgen können und sehen, wie viele 
Leitungen vom Verteilkasten weggehen und 
wohin diese führen. Die optimal nach Süden 
ausgerichteten Dachflächen sind vollständig mit 
PV-Modulen ausgerüstet. Die Photo- 
voltaikanlage deckt weit mehr als den Strom- 
Eigenbedarf der Schulanlage ab. Der Bau ist 
konzipiert nach den Zielen der 2000-Watt- 
Gesellschaft.
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GRUNDRISS

4.1.1
Ruheraum
36 m2

4.1.1
Ruheraum
36 m2

A

A

B

C

B

C

4.1.3
Aufenhaltsraum
72 m2

4.1.2
Spielraum
72 m2

2.6.2
Materialraum Hw. 
18 m2

1.2.2
Aussenlager KiGa
12 m2

2.4.3
Bibliothek

EG 55 m2
OG 55 m2

1.1.1
Klassenzimmer
84 m2

1.1.1
Klassenzimmer
84 m2

1.1.2
Gruppenraum
24 m2

1.1.2
Gruppenraum
24 m2

2.3.2
Psychiomotoriktherapie
72 m2

2.2.3
Werken
72 m2

2.2.4
Materialraum Werken
24 m2

2.2.2
Materialraum 
Handarbeit
28 m2

2.3.3
Schulsozialarbeit
24 m2

2.5.5
Büro Schulleitung
34 m2

2.5.3
Arbeiten Lehrer
72 m2

2.6.1
Werkstatt/Büro
36 m2

2.5.4
Sitzungszimmer
34 m2

4.1.2
Spielraum
72 m2

2.5.1
Aufenthalt Lehrer
72 m2

4.2.2
Garderobe
14 m2

4.2.1
Küche
24 m2

1.2.4
WC L/IV
10 m2

2.7.3
WC H/IV
11 m2

2.7.3
WC D/IV
11 m2

4.2.3
WC K/IV
11 m2

4.2.3
WC M/IV
11 m2

2.4.1
Mehrzwecksaal/

Singsaal
120 m2

1.2.3
WC M/IV
10 m2

1.2.3
WC K/IV
10 m2

6.2.2
Pausenfläche gedeckt
160 m2

1.1.3
Materialraum
15 m2

Garderobe

2.2.1
Handarbeit
72 m2

4.1.4
Büro Pers.
14 m2

4.2.4
Garderobe 
Personal
14 m2

4.1.2
Spielraum
72 m23.1.4

Geräteraum aussen
24 m2

3.1.3
Zuschauergalerie

2.6.3
Putzraum
17 m2

2.2.1
Handarbeit
72 m2

1.1.3
Materialraum
15 m2

2.3.1
Therapie
24 m2

Ausstellung Werken,
Handarbeiten
77 m2

Eingangshalle

6.1.2
Pausenfläche gedeckt
72 m2

2.5.2
Küche Leher
18 m2

3.1.1
Luftraum Doppelturnhalle

+0.60 = 437.60

Gruppenraum
24 m2

Gruppenraum
24 m2

2.7.2
WC K/IV
11 m2

2.7.2
WC M/IV
11 m2

4.2.2
Garderobe
14 m2

Garderobe
14 m2

Garderobe
14 m2

Garderobe
14 m2

+0.60 = 437.60

Garderobe
14 m2

Obererlen

±0.00 =437.00

R
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6.2.1
Pausenfläche Aussen
1060 m2

Steg

Spielbereich Bach

6.1.1
Aussenraum Kindergarten
140 m2

6.4.1
Aussenraum TS
140 m2

Einfahrt Einstellhalle
6.5.1 Abstellplätze Motorfahrzeuge 4 PP

6.5.1 Zweiradabstellplätze 66 Stk.

Pausenfläche Rasen / Wiese

Bachufergehölze

Bachufergehölze

Eingang
KindergartenHaupteingang

Nebeneingang

Bachufergehölze

6.3.1
Allwetterplatz
1000 m2

Spielbereich Bach

B
al

lfa
ng

Obererlen

±0.00 =437.00

±0.00 =437.00

+11.5 = 448.50

+11.5 = 448.50

+13.5 = 450.50

+17.0 = 454.00

+17.0 = 454.00

+13.0 = 450.00

+2.00 = 439.00

+2.00 = 439.00

+1.00 = 438.00

+2.00 = 439.00

+2.00 = 439.00 +2.00 = 439.00

±0.00 =437.00

-1.00 =436.00

±0.00 = 437.00±0.00 = 437.00

+0.60

+4.50

+7.60

+10.00

±0.00 = 437.00437.00 = ±0.00

+0.60

+4.50

+7.60

+10.00

Schnitt B 1:200

Grundriss Erdgeschoss / Umgebung 1:200

Nordwestfassade 1:200
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A

A

B

C

B

C

2.4.2
Stuhl-/Material-
lager
20 m2

5.2
Technik Sporthalle
120 m2

3.1.2
Geräteraum
80 m2

3.2.5
Vereins-
schränke

3.2.4
WC M/IV
12 m2

3.2.4
WC K/IV
12 m2

6.5.1
30 Parkplätze
4 beh. Parkplätze

1.2.1
Lager KIGA
20 m2

2.6.3
Putzraum
20 m2

5.1
Technik Schultrakt
254 m2

3.2.1
Garderobe Schüler
24 m2

3.2.2
Dusche
19 m2

3.2.3
Garderobe Lehrer
2x12 m2

3.2.1
Garderobe Schüler
24 m2

3.2.2
Dusche
19 m2

3.2.1
Garderobe Schüler
24 m2

3.2.2
Dusche
19 m2

3.2.1
Garderobe Schüler
24 m2

3.2.2
Dusche
19 m2

3.2.5
Vereins-
schränke

3.1.2
Geräteraum
80 m2

Vorraum 
Treppe/Lift

-2.45 = 434.55

-3.95 = 433.05

3.1.1
Doppelturnhalle 44 / 23.5 / 9 m 
1034 m2

2.7.1
Lagerraum PS
5x12 = 60 m2

4.2.1
Aussenlager
18 m2

-2.45 = 434.55

±0.00 = 437.00437.00 = ±0.00

+0.60

+4.50

+7.60

+10.00

A

A

B

C

B

C

2.7.3
WC K/IV
11 m2

2.7.3
WC M/IV
11 m2

2.7.2
WC K/IV
11 m2

2.7.2
WC M/IV
11 m2

2.1.1
Klassenzimmer
72 m2

2.4.1
Luftraum Singsaal

3.1.1
Luftraum Doppelturnhalle

2.6.3
Putzraum
17 m2

2.1.1
Klassenzimmer
72 m2

2.1.1
Klassenzimmer
72 m2

2.1.1
Klassenzimmer
72 m2

2.1.1
Klassenzimmer
72 m2

2.1.1
Klassenzimmer
72 m2

2.1.1
Klassenzimmer
72 m2

2.1.1
Klassenzimmer
77 m2

2.1.2
Gruppenraum
28 m2

2.1.2
Gruppenraum
24 m2

2.1.2
Gruppenraum
24 m2

2.1.2
Gruppenraum
24 m2

2.1.2
Gruppenraum
24 m2

2.1.2
Gruppenraum
24 m2

Lernlandschaft Luftraum Eingangshalle

Lernlandschaft Luftraum Zuschauergalerie

2.7.2
WC K/IV
11 m2

2.7.2
WC M/IV
11 m2

+4.50 = 441.50

Garderobe
14 m2

Garderobe
14 m2

Garderobe
14 m2

Garderobe
14 m2

Garderobe
14 m2

Garderobe
14 m2

Garderobe
14 m2

Garderobe
14 m2

Garderobe
14 m2

Garderobe
14 m2

Garderobe
14 m2

Garderobe
14 m2

2.4.3
Bibliothek

EG 55 m2
OG 55 m2

2.1.2
Gruppenraum
24 m2

2.1.2
Gruppenraum
24 m2

2.1.2
Gruppenraum
24 m2

2.1.2
Gruppenraum
24 m2

2.1.1
Klassenzimmer
72 m2

2.1.1
Klassenzimmer
72 m2

2.1.1
Klassenzimmer
72 m2

2.1.1
Klassenzimmer
72 m2

2.1.1
Kleinklasse
72 m2

2.1.1
Einführungsklasse
72 m2

437.00 = ±0.00

+0.60

+10.00

+4.50

-2.45

+7.60

Grundriss Obergeschoss 1:200

Grundriss Untergeschoss 1:200

Südostfassade 1:200

Schnitt C 1:200

5 100

5 100

5 100



Neubau Schulhausanlage Schnegg, Näfels

DIE FORELLE

Fassadenschnitt 1:20

+ 0.60

+ 0.05

- 2.45

- 2.80

+ 7.60

+ 4.50

+ 3.70

+ 4.08

+ 0.30

± 0.00

+ 0.60

+ 4.50

Visualisierung Nordwestfassade

Boden UG

Hartbetonüberzug 050 mm
Ortbeton 300 mm
Perimeterdämmung 200 mm
Ausgleichsschicht 030 mm
Magerbeton 050 mm

Dach

Doppelstehfalzdach Kupfer 025 mm
Strukturmatte 010 mm
Schalung Holzwerkstoffplatte 020 mm
Hinterlüftung 060 mm
Lattung / Konterlattung 2x 100 mm

dazw. Wärmedämmung
Luftdichtigkeitsschicht / Dampfbremse
Brettstapeldecke, vernagelt/verdübelt 260 mm
Holzträger 600 mm

Boden OG

Riemenboden Lärche 010 mm
Unterlagsboden 070 mm
Trennfolie
Trittschalldämmung 040 mm
Elastisch gebundene Kalksplittschüttung 060 mm
OSB-Platte 015 mm
Brettstapeldecke, vernagelt/verdübelt 220 mm
Vollholzträger verleimt, Fichte/Tanne 600 mm

Boden EG

Riemenboden Lärche 010 mm
Unterlagsboden 070 mm
Trennfolie
Trittschalldämmung 040 mm
Wärmedämmung 200 mm
Feuchtigkeitssperre
Ortbeton   250 mm

Boden Laubengang OG

Vollholzplatte NK, Lärche 060 mm
Holzträger quer 8/16cm, Fichte/Tanne 160 mm
Holzträger längs 10/22cm, Fichte/Tanne 220 mm
Vollholzträger verleimt, Fichte/Tanne 380 mm

Dach auskragend

Doppelstehfalzdach Kupfer 025 mm
Strukturmatte 010 mm
Mehrschichtplatte, z.B. KertoQ 012 mm

Boden Laubengang EG

Vollholzplatte NK, Lärche 060 mm
Holzträger quer 8/16cm, Fichte/Tanne 160 mm
Holzträger längs 10/22cm, Fichte/Tanne 220 mm
Streifenfundamanet Beton

Fassade

Lärchenelemente 040 mm
Hinterlüftung 040 mm
Dämmschutzschicht
Wärmedämmung 60 / 140 mm
Luftdichtigkeitsschicht / Dampfbremse
Lärchenschalung 020 mm
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